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RunSschau.
Karlsruhe , 28. Mai. Bei dem gestrigen Fest¬

bankett auS Anlaß des badischen Landeskrieger¬
tages hielt Professor Hermann Fischer die Festrede.
Sein Toast galt dem Großherzog und dem Badener
Lande Der Erbgroßherzog hielt eine Ansprache,
die mit einem Hoch auf den Kaiser schloß. Am
heutigen Hauptfesttage fanden vormittags Festgottes¬
dienste statt, worauf an den verschiedenen Denkmälern
Kränze niedergelegt wurden. Nachmittags fand der
Vorbeimarsch der 16000 Festteilnehmer vor dem
Großherzog statt, der vor dem Schlosse mit der
Großherzogin und den übrigen Mitgliedern der groß¬
herzoglichen Familie unter einem Baldachin Ausstell¬
ung genommen hatte Um 5 Uhr fand in der
Festhalle ein Festakt statt, dem der Großherzog, der
Erbgroßherzog sowie die Prinzen Karl und Max
anwohnten. Der Großherzog hielt eine längere An¬
sprache, in der er zunächst für die ihm dargebrachten
Glückwünsche und die großartige Huldigung herzlich
dankte. Er ermahnte ferner die alten Soldaten, auf
die junge Generation einzuwirken, damit der nationale
Gedanke gefestigt und gestärkt werde. Mit einem
dreifachen Hurroh auf den Kaiser schloß der Landes»
sürst seine Ansprache.

Der ehemalige Nationalsoziale, jetzige. Genosse"
Göhre , ist von den Gewaltigen der Sozialdemokratie
wieder in Gnaden angenommen worden. Er ist im
20. sächsischen Reichstagswahlkreis unter Zustimmung
des Parteivorstands und des AgitationskomiteeSfür
das Königreich Sachsen als Reichstagskandidat auf¬
gestellt worden. Nur die . Sächsische Arbeiterzeitung"
löst noch ein wenig gegen den Stachel, indem sie das
Verhalten der Parteileitung und des sächsischen
Agitationskomitees als eine unbegreiflicheSchwäche
bezeichnet. Auch„Genosse" Ptzus bleibt. Obgleich
ihm die sozialdemokratische Reichstagsfraktion ein
Mißtrauensvotum erster Güte gewidmet hat, sieht er
darin keinen Anlaß, sein Verhältnis zur Partei
irgendwie zu ändern. Im Gegenteil, er wundert sich
darüber, wie man auf einen anderen Gedanken
kommen könne.

Einen Vorgeschmack des Zukunftsstaates
geben die haarsträubenden Zustände, die seit Wochen
in der französischen Stadt Limoges herrschen. Die
Arbeiter hatten eine Fabrik in Verruf erklärt. Um
den Besitzer klein zu kriegen, setzten sie eine förmliche
Belagerung gegen das Fabrikgebäude in Bewegung;
vor allen Dingen sollten keine Lebensmittel hinein-
gelangen. Ein einziges Mal wurde für die zwanzig
Einwohner ein ganzes Brot hineingelassen. Ein
zwölfjähriges Kind, das Milch hatte hineiubringen
wollen, wurde so geprügelt, daß es jetzt eine verrenkte
Schulter und zwei gebrochene Rippen hat. Der Arzt,
der ihm zu Hilfe eilen wollte, wurde nicht durch¬
gelassen. Daß der Pöbel grausam ist, weiß man
seit Jahrhunderten; überraschen aber muß, daß in
einer Stadt von nahezu 80000 Einwohnern so etwas
unter den Augen der Behörde Vorkommen darf.
Aber freilich— der Herr Bürgermeister ist Sozial¬
demokrat und der — inzwischen versetzte— Präfekt
hütete sich, sich die Finger zu verbrennen. Denn
seitdem die Sozialisten die Grundlage der Regierungs¬
mehrheit bilden, überbietet man sich in Rücksichten
für sie. Besonders in den Gemeinden, wo sie re¬
gieren, läßt man die Zügel hängen. Erst als auf
das Drängen der öffentlichen Meinung der Präfekt
einige dreißig Gendarmen kommen ließ, wurde der
Belagerung sehr schnell ein Ende gemacht. Lehrreich
Nt diese Episode auch wieder dafür, daß ein soziali-
stischer Bürgermeister bei seinen „Genossen" keine
Autorität hat, wenn deren Leidenschaften einmal ent¬
fesselt sind. So ernten die Führer, was sie gesäet
haben. Reden sie doch seit fünf Jahren einem ver-
chrlichen Pöbel ein, der große Tag sei nahe, die
stunde werde bald schlagen, von der an das Prole¬
tariat den Unternehmern seine Befehle geben wird.

Die französische Deputiertenkammer ge- j
nehmigte einen Kredit von 17 000 Franken für die §
Beteiligung des Ministeriums für öffentlichen Unter¬
richt und schöne Künste an der Ausstellung in München.

Ein Tagesbefehl des Kommandanten von
Wladiwostok. Wie der „Raschwjestnik" erfährt,
hat der Kommandant von Wladiwostok, General¬
leutnant Kasbeck , an die Garnison der Festung,
die in letzter Zeit noch erheblich verstärkt worden
sein soll, folgenden Tagesbefehl erlassen: „Soldaten!
Tie letzten telegraphischen Meldungen, die allgemeinen
Verhältnisse auf dem Kriegsschauplatz, die geheimen
Nachrichten über den ferneren Kriegsplan der Japaner,
wie auch die bekannt gewordenen Verfügungen des
Oberkommandos, kurz alles deutet darauf hin. daß
nun die Stunde naht, in welcher die uns anvertraute
Festung dem feindlichen Anpralle zu widerstehen
haben wird. Ich zweifle nicht, daß wir alle, von
Liebe für Kaiser und Vaterland, sowie von Treue
und Pflichtgefühl durchdrungen, die große Wichtigkeit
der uns übertragenen ehrenvollen Aufgabe voll er¬
kennen und alles daran setze» werde», unser letztes
festes Bollwerk im fernen Osten mit alle» verfüg¬
baren Mitteln zu verteidigen und dieses mit den
eigenen Leibern, dem eigenen Herzblute zu beschützen
wissen werden Ich weiß, daß ihr euch schon lange
danach sehnt, und daß das Erscheinen des Feindes
vor unserer Feste für euch ein Festtag sein wird.
Bereiten wir uns also vor, dieses Fest würdig zu
begehen. Jeder arbeite eifrigst, um unseren Platz
samt seinen Vorfeldoppositionen bestens auszugestalten,
sich selbst für den schweren, opfervollen Kampf voll¬
kommen vorzubereiten. Die neueingetroffenen Truppen
mögen baldigst ihre Ausbildung beenden; jede Art
des Dienstes genau kennen lernen. Der schlimme
Feind soll uns vollkommen gerüstet und vorbereitet
finden. Meine Herren Offiziere, an euch, an euer
Pflichtgefühl und an eure Energie wende ich mich
mit der Forderung: beleben und erhalten Sie bei
den Untergebenen die echte», uns Russen so wohl¬
bekannten kriegerischen Eigenschaften, belehren Sie die
Mannschaften, daß man sich jetzt nur auf seine eigene
Tatkraft verlassen kann, daß jede Stunde, ja jeder
Augenblick kostbar ist und daher nach Möglichkeit
ausgeoützt werden muß, da ein Versäumnis später,
selbst bei bestem Willen, bei größter Opferfreudigkeit,
nicht mehr gut gemacht werden könnte. Mit zweck¬
losen Opfern ist aber unserem Vaterlande gar nicht
gedient; es fordert nicht unser Leben, unser Blut,
sondern dasjenige des verhaßten Gegners, es verlangt
seine Niederlage und unseren Sieg. Das Vaterland
will, daß die uns anvertraute russische Flagge für
ewige Zeiten stolz und unbesiegt über dem heimischen
russischen Wladiwostok wehen möge. An Euch liegt es,
dieser Forderung unseres geliebten Vaterlandes zu ent¬
sprechen, und GotteS Gnade möge uns hierbei beistehen."

Würtlembeng.
Stuttgart , 27. Mai. Abgeordnetenkammer.

Wenn gleich über die Notwendigkeit der Erhöhung
der Lehrergehälter allgemeine Uebereinstimmung
herrschte, ging doch heute die Aufbesserungsdebatte
fast fünf Stunden lang fort und endigte schließlich
mit der Annahme des Kommissionsantrags zu Art. 1,
welcher die Volksschullehrergehälter für künftig auf
1200—2400 bei dreijährigen Vorrückungsfristen
festsetzt, während die Regierungsvorlage einen Ge-
haltsrahmen von 1200—2300 ^ vorgesehen hatte.
Sodann wurde auch der Art. 2 angenommen, durch
welchen den größeren Gemeinden gestattet wird, mit
Genehmigung der Oberschulbehörde eins besondere
Gehaltsordnung mit höheren Gehaltssätzen einzu¬
führen. Dieser Artikel bildete den Stein des An¬
stoßes bei den heutigen Beratungen, und um ihn
drehte sich fast ausschließlich die ganze Debatte, deren
Verlauf de» Eindruck erweckte, als ob sie unter dem
Feldgeschrei„Hie Stadt — hie Land" durchgefochten
würde. Den vom Abg. Schmidt -Maulbronn schon

j in der FreitagSsitzung in die Debatte geworfenen
j Gedanken einer völligen Gleichstellung der Lehrer¬

gehälter in Stadt und Land nahmen gestern seine
Fraktionsgenossen Schmid - Besigheim und Dr.
Hartranft wieder auf und die Abgg. Vogt und
Haug spannen den Faden, allerdings mehr vom
agrarischen Gesichtspunkte aus, weiter. Ihnen traten
von der Volkspartei die Abgg. Käß , Liesching
Haußmann -Balingen und Betz , von der Deutsche»
Partei der Berichterstatter Dr. Hieber , vom Zentrum
der Mitberichterstatter Domkapitular Berg , von der
Sozialdemokratie die Abgg. Kloß und Keil und
schließlich auch noch Prälat v. Sandberger und
Kultminister Dr. v. Weizsäcker entgegen, go daß
der Gedanke einer Beseitigung der seitherigen
Differenzierung der Stadt- und Landlehrergehälter
als aussichtslos gelten konnte, weshalb der Ab¬
geordnete Schmidt-Maulbronn wohl auch die Ein-
bringung eines formellen Antrages unterließ.
Abg. Hieber warnte insbesondere davor, die Gegen-
sätze von Stadt und Land in diese Debatte hinein-
zutragen, wo doch alle einig seien in der Fürsorge
für die Lehrer als Ganzes. Der Sozialdemokratie,
die die Gewohnheit habe, den Etat bei der Schluß¬
abstimmung abzulehnen, sprach Hieber das Recht ab,
ihr Wohlwollen in so breitem Maße für einen Stand
auszugießen und den Etat übermäßig zu belasten.
Sehr eindrucksvoll war sodann eine Rede des Kult-
Ministers , der hervorhob, daß die Finanzlage die
Basis unserer Operationen sein müsse. Ueber eine
Aeußerung des Abg Kloß , daß die Liebe der Re-
gierung für die Lehrer eine platonische sei, erklärte
der Minister mit gutem Gewissen zur Tagesordnung
übergehen zu können. Auch er bedauerte die Auf-
Weisung eines Gegensatzes zwischen Stadt und Land,
und wies nach, daß die„Spannung" in den Gehalts¬
sätzen zwischen Stadt und Land, die bei uns 400 ^
beträgt, in anderen Staaten um ein mehrfaches größer
sei und ferner, daß der Staat den Stützten mit be-
sonderem Gehaltssyftem 16"/«. den anderen Gemeinden
aber 43°/» zahle. Weiterhin traten die Abgeordneten
Prälat v. Sandberger , Betz und Liesching für
die Kommissionsanträge ein, während Haug für
Gleichbehandlung sich aussprach. Keil verlaß den
Brief eines Lehrers, der sich, wie Keil selbst zugab,
in ganz unparlamentarischenAusdrücken bewegte, wie:
„Mit 50 Jahren seien 70°/» der Lehrer unter den
Boden geschunden", von dem aber der Kultminister
mit Recht sagen konnte, daß derartige Schreibereien
den Lehrern selbst ins Fleisch schneiden. Domkapitular
Berg  sprach sich auch nochmals für die Kommisfions-
anträge aus, während Vogt (Bauernbund ) gegen
das Verhalten des Hauses zu Ungunsten des Landes
protestierte. Entgegen dem erwähnten Brief wies der
Kultminister nach, daß in den Jahren 1885—1904
nach Vollendung des 52. Lebensjahrs 81°/» der Lehrer
gestorben seien. Finanzministerv Zeyer  legte dar,
daß angesichts der Finanzlage sich eine weitere Auf-
besserung nicht verantworten lasse. Haußmann-
Balingen hielt dem Abg. Keil die Worte entgegen:
„Warum stehst du den Splitter im Auge deines
Bruders und nicht den Balken in deiner Tagwacht?"
Hieber  entgegnen Keil,  daß , solange die Sozial-
dcmokratie die Kinderei der Etatsablehnung forlsetze,
sie nicht das Recht habe, den Etat zu belasten. Er
schloß mit der Konstatierung der Tatsache, daß von
keiner Seite die Gehaltserhöhung der Lehrer ange¬
griffen worden sei; bei der darauf erfolgten Ab-
stimmung wurden die Anträge Kloß  abgelehnt, die
Kommissionsanträge zu Art. 1 und 2 des Entwurfs
angenommen und eine Resolution Schmidt  betr.
Schaffung von Kämmerern für Volksschulen der
Kommission überwiesen.

Stuttgart,  2 ?. Mai. Von der Staatsfinanz.
Verwaltung ist die Legionskaserne um 3 250000 an
die Rheinische Kreditbank in Mannheim vorbehaltlich
der ständischen Genehmigung verkauft worden. Die
Bank wird ein großes Bankgebäude erstellen.



Stuttgart , 27. Mai.  Prinz Heinrich von
Preußen traf heute vormittag in Begleitung des
Korvettenkapitäns Schmidt von Schwind mit dem
fahrplanmäßige» Berliner Schnellzug um 8 Uhr 15
Minuten hier ein. Zum Empfang waren auf dem
Bahnhof erschienen der König in der Uniform seines
preußischen Kürassier-Regiments Herzog Friedrich
Eugen von Württemberg (westpr.) Nr. 5, General-
adjutant v. Bilfinger, der prenß. Gesandtev. Plessen
Cronstern, der Ehrendienst, sowie der Ausschuß des
württ. Landesverbands des deutschen Flottenvereins
mit dem Fürsten Karl von Urach an der Spitze.
Nach der überaus herzlichen Begrüßung fuhr der
König mit seinem Gast nach dem Residenzschloß, wo
der Prinz Wohnung nimmt.

Stuttgart,  27 . Mai. Die aus allen deutschen
Gauen zusammengekommeneu Delegierten zu der 5.
ordentlichen Hauptversammlung des Deutschen
Flottenvereins  fanden sich gestern abend im
Stadtgarten zu einem Begrüßungsabend ein. Die
Stadt Stuttgart hatte ihnen zu Ehren ein Festkonzert
veranstaltet. Oberbürgermeisterv. Gauß  hieß den
Deutschen Flottenverein, insbesondere seine auswärtigen
Mitglieder, im Namen der Stadt willkommen. Kurz
nach den Schillerfesttagen sei auch die Frage erlaubt:
was würde Schiller zu dieser Zusammenkunft deS
Deuischen Flottenvereins sagen? Allein schon Schiller
habe den Schwaben in verschiedenen Gedichten den
Sinn für das Seewesen, insbesondere für eine starke
Seemacht, eingepflanzt, und der Verein werde es er¬
fahren, daß kein anderer VolkSstawm mehr Sinn für
die maritimen Interessen hege, als der schwäbische,
wenn auch die Meinungen über das Maß eines
Schutzes der deutschen Handelsflotte geteilt seien.
Er habe aber noch eine Bitte: Möchte der Deutsche
Flottenverein den Einfluß, den er hat, in dem Sinne
verwerten, daß in Deutschland alles geschieht, was
das seeentfernte Württemberg dem Meere näher bringt,
und möchte alles vermieden werden, was diese Ent¬
fernung noch vergrößern könnte. Das elftere würde
erreicht durch einen Verbindungsweg zwischen der
Nordsee und dem Schwarzen Meere, der auch Württem¬
berg berührt. Redner schloß mit einem Hoch auf
den Deutschen Flottenverein. Der erste Vizepräsident
Frhr. v. Würtzburg  sprach hierauf im Namen deS
Deutschen Flottenvereins dem Oberbürgermeister v.
Gauß für seinen Willkommengrußden wärmsten Dank
aus und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Be¬
ratungen ebenso erfolgreich wie einträchtig verlaufen
mögen. Sein Hurra galt der schönen Haupt- und
Residenzstadt Stuttgart und dem ganzen Württem-
berger Land.

Stuttgart,  27 . Mai. Die 5. ordentliche
Hauptversammlung des Deutschen Flotten¬
vereins  nahm heute vormittag in der König-Karl-
Halle des Landesgewerbemuseums ihre Beratungen
auf. Zunächst fand eine Sitzung des Gesamt-Vor¬
stands statt. Um 11 Uhr begann die Hauptversamm¬
lung, welche der Vorsitzende, Fürst Salm zu Horstmar,
eröffnete, indem er daraus hinwies, daß der Flotten¬
verein heute zum erstenmal« der Ehre gewürdigt
werde, einen Souverän, den König eines Landes,
an seiner Tagung teinehmen sehen zu dürfen. Er
begrüßte den König  und brachte ein dreifaches
Hurrah auf denselben aus, in das die Versammlung
begeistert einstimmte. Hierauf begrüße er den Prinzen
Heinrich, die Herzöge Albrecht und Ulrich von
Württemberg und die anderen anwesenden Herr¬
schaften. Dann brachte er ein Hurrah auf S . M.
den Kaiser aus. Der König erwiderte hierauf mit
einer Ansprache, in welcher er seinen wärmsten Dank
für die ihm gewidmeten Worte aussprach, und die
Erschienenen in seiner Hauptstadt willkommen hieß
und mit einem Hoch auf den Protektor des Deutschen
Flottenvereins, Prinzen Heinrich, schloß. Prinz
Heinrich erwiderte dem König mit Dankesworten für
das Obdach, das er in seiner Residenz den Mit¬
gliedern des deutschen Flottenvereins bietet, und für
die Gastfreundschaft, die er ihm in seinem Residenz¬
schlosse gewähre. Fürst Karl von Urach, der Vor-
sitzende des württembergischen Landesverbandes,
dankte für die hohe Gnade, die der König und Prinz
Heinrich durch ihre Teilnahme an der heutigen Tag-
ung dem Verein erwiesen haben, und hieß die Teil¬
nehmer herzlich willkommen. Ministerpräsident
v. Breitling konstatierte, daß er gerne die Gelegen¬
heit wahrgenommeu habe, der Einladung des Flotten¬
vereins Folge zu leisten. Es sei ihm Bedürfnis,
hier auszusprechen, daß das Schwabenvolk nicht hint-
anstehen dürfe, wenn die deutschen Stämme ihre
ganze Kraft einsetzen zu Deutschlands Größe. Er
heiße die Anwesenden im Namen der Regierung
willkommen im Schwabenlaud. Redner versicherte,
daß sich die württembergische Regierung stets ange¬
legen sein lasse, den Flottenverein in der Erfüllung

seiner Ausgabe zu unterstützen. Weiter begrüßte noch
der Vorsitzende der Zentralstelle für Gewerbe und
Handel, Präsident von Mosthaf, die Erschienenen.
Darauf schlug der Vorsitzende, Fürst Salm-Horstmar,
vor. Huldigungstelegramme an S . M. den Kaiser,
sowie an den König von Sachsen, der im vorigen
Jahre den Verhandlungen beiwohnte, abzusenden.
Hierauf begannen die geschäftlichen Verhandlungen.
Auf das Huldigungstelegramman den deutschen
Kaiser ist folgende Antwort eingegangen: „Berlin,
Schloß, 27. Mai. Ich danke Euer Durchlaucht für
den Huldigungsgruß des im Beisein Seiner Maje-
stät des Königs von Württemberg tagenden Flotten¬
vereins, dessen von vaterländischer Gesinnung ge-
tragenes Wirken mir eine wesentliche Gewähr für
die Erreichung des Zieles ist, welches Sie am
Schlüsse Ihres Telegramms erwähnen. Wilhelm."

Stuttgart,  28 . Mai. Die Teilnehmer an der
Hauptversammlung des deutschen Flottenvereins
begaben sich heute nachmittag in besonderen Wagen
der elektrischen Straßenbahn nach der Kgl. Wilhelms,
wo sich auch der König und die Königin, Prinz
Heinrich und sämtliche Mitglieder des König!. Hauses
eingefunden hatten. Prinz Heinrich dankte gelcgent-
lich eines Imbisses dem König für die freundliche
Aufnahme, worauf dieser in überaus warmen und
herzlichen Worten erwiderte und die Hoffnung aus-
sprach, daß Prinz Heinrich recht bald wieder nach
Stuttgart kommen möge. Hierauf fand im Garten
zwei Stunden lang Cercle statt,  wobei noch ver-
fchiedene Ansprachen gehalten wurden. Der Eindruck,
den die überaus große Freundlichkeit der Majestäten
auf den Prinzen gemacht hat. dürfte unauslöschlich
sein. Heute abend fand im K. Hoftheater als Fest¬
vorstellung die Aufführung von . Carmen" statt, an
der auch die Majestäten und Prinz Heinrich teil-
nahmen. — Prinz Heinrich ist heute abend 9'" Uhr
mit dem fahrplanmäßigen Zug nach Kiel abgereist.
Er wurde vom König und den Herzögen Albrecht
und Ulrich von Württemberg zum Bahnhof geleitet.
Die Verabschiedung war überaus herzlich.

Tübingen,  26 Mai. (Strafkammer.) Der
Vikar Alb. Schund in Wurmlingen, O -A. Rottenbura.
sieht strenge darauf, daß die Werktagsschüler täglich
den Gottesdienst besuchen, er hat denselben weiter
befohlen, daß sie jeden Sonntag nachmittag auch die
Christenlehre zu besuchen haben. Diesem Gebot kamen
die Schüler nicht immer nach; diejenigen, die sich
Versäumnisse zu Schulden kommen ließen, wurden
vom Vikar körperlich gezüchtigt. Vorhalte des alten,
erfahrenen Schullehrers fruchteten bei dem Vikar
nicht, und so erstattete der Lehrer Anzeige. Schund
hatte sich deshalb heute wegen 12 Vergehen der
Körperzüchtigung im Amt zu verantworten, weil er
Werktags schüler gezüchtigt habe in Fällen, in welchen
er zu einer Züchtigung überhaupt nicht befugt war.
Der Angeklagte bestritt dies. Auf Grund der Aus¬
sagen von 14 Schülern wurde Schund freigesprochen.

Ulm,  27 . Mai. Der Gewinner des großen
Loses der Münsterbaulotterie ist, wie schon im letzten
Blatt mitgeteilt, ein lediger junger Mann in Mann¬
heim. Er feierte das glückliche Ereignis im Kreise
seiner Kollegen und Freunde mit einigen Gläsern
Vier, gedenkt aber seine bisherige Tätigkeit vorläufig
beizubehalten.

Ravensburg,  27 . Mai. Fortuna hat mit der
Vergebung des 3. Gewinnes der Ulmer Münster-
loiterie, Los-Nr. 77228 mit bar 25 000 -/E. sich
einen rechten Platz gesucht. Der Gewinn fiel dem
Müller Steinhäuser in Eyb bei Mochenwangen zu.
Der Glückliche ist ein beliebter, strebsamer Mann,
der aber schon viel Unglück hatte und mit einem
ziemlich großen Kindersegen beglückt ist, also das
Geld brauchen kann.

Kus StaSt, Bezirk uns Umgebung.
Seine Majestät der König  hat dem Amts¬

richter Christlieb von Neuenbürg  die nachge¬
suchte Entlassung aus dem Staatsdienst bewilligt.

Neuenbürg.  lEüigesandt .) Zur Ergänzung des
Artikels im Enztäler Nr. 75 v. 10. Mai ds. Js . — „Halte¬
stelle Neuenbürg" — sei noch die wohllöbl. hiesige Behörde
und Bürgerschaft auf die bemerkenswerte Erklärung des
Hrn . Staatsrats v. Balz  im württ . Landtag in der 89.
Sitzung der Kammer der Abgeordneten besonders ausmerk¬
sam gemacht. Hr. Staatsrat v. Balz sagte anlätzliw der
Etatsberatung u. a. wörtlich: „In bezug aus die Zahl der
Haltestellen sei Württemberg allen anderen Staaten voraus.
Daß die beteiligten Gemeinden den hiefür erforderlichen
Auswand übernehmen, sei nicht mehr als billig, da es sich
hier in der Regel lediglich um die Befriedigung lokaler Be¬
dürfnisse handle." — sWarum soll nun die Stadtgemeinde
immer noch zögern, einer Haltestelle an der Wildbaderstraße
näher zu treten , wo doch alle Bedingungen dazu gegeben
sind, denn die Stadt hat einen geeigneten Bauplatz (Schnepf.
sches Feld! Steinbruch, Wald u. s. w.;

Nagold,  27 . Mai. Ein ehreudes Zeichen für
die Güte der Waren aus einer Kleinwerkstatt ist es,

daß Schlossermeifter Zimmermann hier kürzlich dev
siebten selbstgefertigten Herd nach Haifa in Palästina
zu liefern hatte. — Zum Submisstonswesen liefen
folgende Tatsache eine Illustration. In einem würt!
Schwarzwaldstädtchen(Oberamtsstadl) war eine
fache Bureaueinrichtung von der Stadt im Submissions-
weg (Voranschlag 100 ^ l) vergeben. Ein Offen
lautete auf 71 ein anderes auf 124 Unter-
schied bei gleichem Material 53 -Ml Der Gemeinderat
tat sein übriges und ließ den Mindestfordernden noch,
mals kommen. Die Frage, ob er tatsächlich so liefern
könne, bejahte dieser und so erhielt er die Arbeitz«.geschlagen. Verdient er noch etwas dabei?

vermischtes . ^
Das Los der Kriegsverwundeten jetzt und

1870/71.  Stabsarzt Dr- Loos (beim württ. In-
fanterie-Regiment Nr. 126 in Straßburg, bekanntlich
ein Neuenbürger) vergleicht in derj.Umschau" (Wochen¬
schrift über die Fortschritte in Wissenschaft und
Technik, Frankfurt a. M.) in einem durch belehrende
Abbildungen erläuterten Artikel die Verletzungen bei
Kriegsverwundeten im deutsch französischen Krieg«ch
denen im jetzigen Kampf zwischen Russen und Ja-
paner. Als die Kriegswafsen neuester Erfindung ei»,
geführt wurden, und die Kenntnis ihrer staunenz.
werten Wirkung in die Oeffentlichkeit drang, da war
der Gedanke der nächste: wie müssen nun die Ver-
lüste wachsen, wie furchtbar müssen die Wunde»sei»
nach Zahl und Art! Werden die helfenden HiM
überhaupt noch dem Ansturm gewachsen sein? Eivk
genaue Betrachtung der Verluste in den Schlacht»
des verflossenen Jahrhunderts zeigt, daß schon j«
Anfang desselben die Verluste ebenso wie die in de»
Friderizianischeu Kriegen größer waren, als die in du
letzten Hälfte des Jahrhunderts , daß das Prozent-
Verhältnis in den europäischen Kriegen seit Mg
dasselbe geblieben ist, und dies trotz des schon da¬
mals vor sich gehenden Aufschwungs der Feuer¬
waffentechnik. So betrug der Gesamtverlust an Tote»
und Verwundeten in den Napoleonischen Kriege»
durchschnittlich 15 Prozent, 1870/71 9' /s Prozent,
Und der Prozentsatz hat sich im jetzigen Krieg(aus-
genommen bei Port Arthur) noch vermindert. Die-
unerwartete Verhältnis zeigt, daß die höhere Einzel-
Wirkung der Waffe nicht ihre Gesamtwirkuog unbe¬
dingt erhöht. Die Kriege find also tatsächlich weniger
verlustreich oder humaner geworden, zumal auch die
Seuchen ihre frühere Ausdehnung nicht mehr «
langen infolge unserer besseren Kenntnis und sachgi-
mäßen Erfüllung hygienischer Bedürfnisse. Dich
Tatsache ist darauf zurückzuführen, daß das moderne
Mantelgeschoß den Körper glatt durchdringt, währe«b
das Bleigeschoß im deutsch französischen Krieg de»
Wundkanal um so mehr verbreiterte, je tiefer es eindrang.

An der Luther -Eiche in Wittenberg  ist dies«
Tage ein bemerkenswerter Eingriff vorgenomme»
worden. Wie seinerzeit mitgeteilt worden ist, haben
in der Weihnachtszeit Bubenhände die Eiche auf
einer Umfangsfläche von 173 cm aogesägt. Die
Verletzung wurde wenige Tage darauf durch einen
Notverband geschlossen. Die wenigen verbandlose»
Tage haben aber hingereicht, die Wundränder zu
trocknen und das jetzt langsam beginnende Steigen
des Saftes zu unterbrechen. Man hat nun an der
Eiche, um sie lebensfähig zu erhalten, eine Ueber-
pflanzung vorgenommen, d. h. man hat die 173  cm
lange Wunde bis auf den frischen Bast erweitert und
an den Stellen, an denen der >Baft getrennt odn
vertrocknet war, frische junge Eichenrinde eingeskgt
und dann die Verbandstelle luftdicht verschlossen.
Unverletzt ist die Rinde an einer Stelle von 104 cm.
Man hofft nun, durch diesen Eingriff die geschichtliche
Eiche vor dem Untergange zu bewahren.

Bon der bahr . Grenze,  27 . Mai. Eine
ganze Hecke wurde in Ebersbach bei Günzburg ge¬
stohlen. Ein Ziegeleibesitzer hatte eine Dornhecke
setzen lassen und dazu 500 Pflanzen verwendet. In
der folgenden Nacht sind sämtliche Pflanzen gestohlen
und mit einem Wagen fortgeführt worden. Von dem
Täter hat man keine Spur.

Bei einem Arzte in Geitendorf  in Oberbayern
erschien vor kurzem ein Korbflechter, um seinen
Sohn impfen zu lassen. Zwischen den Schultern
hat dieser Knabe einen zweiten Kopf,  der aber in
der Entwicklung zurückgeblieben ist. Augen und
Mund sind zugewachsen, während Stirn , Kinn und
Nase an diesem zweiten Kopf ganz normal ent¬
wickelt sind. ^

Metz , 25. Mai. (Der erste Luchs.) Im Juli
1859 kam der Schreiber dieser Zeilen, mehrerer ihm
bestellen Oelgemälde wegen, in die Umgegend von
Wiesensteig,  eines der interessantesten Städtchen
des Donaukreises(Württemberg). Der Bezirksförster
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Von Wiesensteig lud ihn nach einigen Tagen zu Tisch
und erzählte ihm die glänzendste Episode aus seinem
Jägerleben, nämlich die Erlegung des letzten deutschen
Luchses, welche ihm wenige Jahre zuvor in der Nähe
der malerischen Burgruine Reißenstein geglückt war.
Der wackere Forstmann, der zugleich ein großer
Kunstfreund war, machte bald darauf die Bekannt¬
schaft des berühmten Tiermalers Robert Eberle,
welcher auf den Waiden und Triften der schwäbischen
Alb Schafstudikn machte Eberle ließ sich gerne
herbei, nach Skizzen und genauen Angaben das
Heldenstück des Forstmanns im Oelbild zu verherr¬
lichen. Das Gemälde reiht sich als Kunstwerk den
anderen bedeutenden Arbeiten des namhaften Künstlers
an, hat aber nebenbei, begreiflicher Weise, einen
ebenso großen geschichtlichen Wert. Ganz genau er¬
innert fick Schreiber dieses nicht mehr des Datums
der Luchsjagd, in keinem Fall geschah das Jagdstückchen
vor dem Jahr 1851.

Frankfurt  a . M.. 21. Mai. Ein hübsches
Geschichtchen ereignete sich jüngst, als das 81.
Infanterie-Regiment vom Griesheimer Schießplätze
hierher zurückkehrte, während des Marsches auf der
Landstraße. Als einer der Musketiere anfi ng „schlapp'
zu werden, rief ihm Hauptmann Otto zu: „So.
nun nimm Du einmal meinen Gaul am Zügel, und
ich trage Dein Gewehr' . Der Kompagniechef stieg
vom Pferde und ergriff das Gewehr, indem er sich
dort einreihte, wo bisher der Musketier geschritten
war, der vor Freude strahlte, als ihm das Gewehr
für einige Zeit genommen ward. Während nun
der Hauptmanu tapfer im Gliede mitschritt, kam
der Batallionskommandeur Prinz Friedrich Karl von
Hessen herangeritten, um zu sehen, welchen Einfluß
der Marsch auf die Truppen ausübe. Die Mann-
schäften mußten salutieren und auch der Hauptmanu,
der den Chinafeldzug teilweise mitgemacht hat, legte
das Gewehr mit „hörbarem Ruck" in Position' und
erwies die Ehrenbezeugung wie die Musketiere, wobei
er dem inspizierenden Major zurief: „Jawohl,
Hoheit, es geht immer noch!" Der Batallions¬
kommandeur lachte, nicht minder lachte er aber auch
über die Bemerkung eines ehemaligen ILHinakriegers,
der meinte, daß so etwas in China jeden Tag
passiert sei.

Paris,  23 . Mai. Eine Ehebruchstragödie
aus dem Leben, wie sie die Phantasie der findigsten
Dramatiker kaum zu ersinnen vermag, hat sich an
dem sonst so friedlich Paris durchziehendenKanal
Saint-Martin abgespielt. Der Führer des Lastschiffes
.Marie-Louise" Marius Portot  saß ruhig auf dem
Verdeck seines verankerten Fahrzeuges und rauchte
nach dem Abendessen gemächlich seine Pfeife. Seine
Frau war kurz vorher weggegangen unter dem Vor¬
wände, einige Einkäufe in dem Viertel zu besorgen.
Plötzlich hörte der Schiffer einen durchdringenden
Schrei und gleich darauf ein Geräusch, als ob zwei
Körper ins Wasser fielen. Er zog sofort Rock und
Weste ab, eilte zu dem Orte, wo der Unfall sich er¬
eignet hatte, und sah einen Mann und ein Weib
mit den Wellen ringen, dem Versinken nahe. Portot,
ein sehr gewandter Schwimmer, rettete zuerst den
Mann und dann die Frau. Erst als er sie aufs
Trockene gebracht hatte, sah er ihnen ins Gesicht
und erkannte in der Frau seine eigene und in dem
Manne einen seiner ehemaligen Gehilfen, den er
hinausgeworfen hatte, weil er seiner Frau Liebes¬
erklärungen gemacht hatte. Die beiden Schuldigen
gestanden dem vor Wut bebenden Retter, sie hätten
sich am Kai ein Stelldichein gegeben, und seien Arm
in Arm dahin gegangen, als Frau Portot ausglitt
und in den Kanal fiel, wobei sie ihren Liebhaber
witriß. Wutschäumend hörte der Schiffer diese Aus¬
einandersetzungenan und rief dann: „Ich habe Euch
das Leben gerettet, wie es meine Pflicht war. Jetzt
Me ich das Recht, mich zu rächen." Mit diesen
Worten stieß er seiner Frau einen Dolch in die
Brust. Sie wurde schwer verletzt ins Spital ge¬
bracht, der Mörder aber vorläufig auf freiem Fuß
belassen.

Poesie und Praxis.  Aus den Straßburger
Aerztlichen Mitteilungen zitiert die„Straßburger Post"
folgende Zitate: „Ich denke einen langen Schlaf zu

der Geheimrat, — da gmg er in eine
Aerztekammerfitzung. — „Es irrt der Mensch, so
lswg er strebt", jammerte der schon 20 Jahre auf
eine Professur wartende Privatdozent — da öffnete
er ein amtliches Schreiben, in dem er statt der er-
^arteten Ernennung den Steuerzettel fand . . . . —
--Geh Du linkswärts, laß mich rechtswärts gehn",
dachte Dr. M. — da bog er rasch in die Neben¬
straße ein, da er seinen Kollegen Dr. N. auf der
Hauptstraße erblickte. . . . — „Wie fruchtbar ist
der kleinste Kreis!" meinte der Kreisarzt— da hatte
er eben berechnet, daß in seinem Bezirke im letzten

Quartal 230 Geburten stattgefusden. . . — „Kühl
bis ans Herz hinan!", sagte Dr. B. — da verordnete
er einem Herzkranken eine Eisblase . . . — „Ein
edler Mann wird durch ein gutes Wort der Frauen
weit geführt!", stöhnte der Landarzt — da holte
eine ihn bei stärkstem Schneegestöbernachts zu ihrem
kranken Gatten ins 20 Kilometer entfernte Dorf.

Gut Schwäbisch.  Vater und Sohn find im
Stuttgarter Schwimmbad. Es entspinnt sich folgende
Unterhaltung: „Jaköbele, hascht de au scho dünkt?"
— „Ob i was häb, Bappele?" — „Ob de au
scho dunkt häbescht?" — „Ob i was häb, Bappele?"
— „Ob de dein Kopf scho unters Wasser nadunkt
häbescht?" — „Ob i was häb, Bappele?" — „Ob
de dein saudomme dreckete Niebeleskopf scho unters
Wasser nadunkt häbescht, du Lausbulü" — „Jo,
jo, Bappele, sell Han i scho!" — Dieser Witz ist
alt ; es gibt auch eine andere Lesart: Vater und
Sohn kommen von Möhringen her die neue Wein-
steige herunter. Der Sohn fragt beim Anblick der
Hauptstadt: „Vatter, wa isch des?" — „Des ischt
Residenz". — „Wia woischt Vatter?" — „Des
ischt Residenz ond wenn's net glaubscht, »o schlag
dr a baar an Backa na". — „Jo , i glaubs scho!"

sJm Walde.I Gattin (bewundernd) : „Ach
Paul , wie herrlich ist es doch im Walde! Dieses
Düstere, Geheimnisvolle— dieses Schweigen überall!
Man fühlt sich so klein als Mensch; was soll man
tun?" — Gatte (von der Zeitung aufblickend) :
„Schweig halt du auch einmal."

sUndank ist der Welt Lohn.) Dienstmädchen
(morgens) : „Putzen Sie dem Fremden denn heute
die Stiefel nicht?" — Hausknecht: „Nein, der reist
ja gleich ab . . . und 's Trinkgeld hat er mir schon
gestern abend gegeben!"

Schiller über seine Feier.
I . Szene. Elysium.

Schiller und Goethe ins Gespräch vertteft.
Diener (reicht Schiller eine Tablette nnt Zeitungen, Briefen,

Telegrammen:)
Verzeiht, Herr Hosrat, wenn ich störe!
Hier sind Depeschen von der Erde!

Schiller (liest, dann zu Goethe):
Das scheinen ja die reinsten Jubelchöre —
Ein närrisch Volk! Wie ich gefeiert werde.

Goethe : Jawohl , mein Freund , da hundert Jahre um
Seit Eurem Heimgang, macht die Welt Bum-Bum.

Schiller (liest weiter!:
Der nennt poetisch mich, der philosophisch,
Und jener sieht mich gänzlich mythologisch.

Goethe : Lest weiter, und Ihr habt Euch pathologisch.
Schiller : Doch alle bitten Sie um Interview !?
Goethe : Die Neuheit reizt Euch? Laßt den Flügelschuh

Von Hermes unter Eure Sohle binden,
Schwingt Euch hinab und hört, was sie verkünden.

Schiller : Wohl zweifle ich, doch wenn vom Ideale
Erhöhter Menschheit, dem wir nachgestrcbt,
— Noch schmerzen mich des Kampfes Wundenmale —
Wenn etwas in dem neuen Deutschland lebt?
Fritz Engel schreibt: in Lauchstädt, in der Klause,
Nicht im Gewühl der Welt sei ich zu Hause.
Schweb ich dorthin? Mein Freund , was ist zu tun?

Goethe : Vergeßt nur nicht, an Euren Flügelschuhen
Die Rückfahrschruube einzustellen!

II. Szene. Lauchstädt: Gartenhaus.
Schiller, des Interviews gewärtig im „Schillerhaus."

Nacheinandertreten aus Preßvertreter , DiLter u. Intendant.
Vorwärts : (Kranz mit roter Schleife in der Hand) :

Dem Dichter der Revolution —
Schiller : Davon just schrieb ich keinen Ton!
Vorwärts (verwirrt) :

Besinnen Sie sich doch, Genosse!
Schiller (entlassend abwinkend):

Man endige, das Schauspiel wird zur Posse.
(Vorwärts ab.)

Tante Voß : Begreiflich, Heros, daß Ihr grollt,
Den Zukunstsstaat habt nimmer Ihr gewollt.
Doch Ihr verweilt bei unsrer Bürger Sorgen,
Die handelnd, rechnend in die Ferne schweifen,
Und statt des Traums von einem vagen Morgen
Den Sperling in der Hand befriedigt greisen;
O Hosrat, was Ihr schriebt von Menschenrechten,
Die Handelsfreiheit hat es uns gebracht;
Auch heute wieder will man sie uns knechten,
Ihr seid uns Schild in dieser Geisterschlacht.
Wie schriebt Ihr ? „Solch Gewimmel möcht ich sehn,
Auf freiem Grund mit freiem Volle stehn" —

Schiller : Schweig, schweig, bislang hat Goethe das
Beinahe wärst Du Philosoph geblieben. (geschrieben,

T ante Boß : Verzeihen Sie , man nennt uns Lessings Erben !
Schiller : Könnt ich mit meinem Niedergehn

All' solche Erben von der Erde wehn,
Ich würde gern zum zweitenmale sterben! (Tante Voß ab.)

Maeterlinck : Die Presse sort? Die ekle seichte Menge!
So hebe denn die hehre Zwiejprach an:
Ihr trugt mich aus der Wirklichkeiten Enge
— Bor Zeiten, heißt das — hoch zur Sonnenbahn.
Den Wald, die Berge sprieset ihr mir weidlich,
Fürwahr , ein Antlitz echter Poesie.
Etwas zu klar! Doch dies war unvermeidlich,
Wir Neuern schufen erst das Mimicry.

Schiller ! Auch Ihr berschwendet Eure Zeit an mich?
Lebt wohl, laßt Euer Streben nicht im Stich.

(Maeterlinck ab.)
Intendant : Herr Hofrat, selber Hosrat bin ich da;

Daß Ihr noch lebt, verdankt Ihr mir, ja ja.
Nur keinen Dank! Als Anstalt der Moral
Wollt Ihr die Bühne, wollen wir zumal.
Drum haben wir aus Euren eignen Schriften
Mit unfern blauen Bühnenstisten
Gestrichen, was zu frei schien und gewagt,
Philistern, alten Jungfern nicht behagt.
Dann — Eurem Nachwuchs Hosmannsthal und Bilsen,
Wer ist's , der ihm den Weg zur Bühne weist?

Schiller blättert in den dargereichten Dramen) :
Sehr schön, nur finde ich in diesen Hülsen
Nicht eine Spur von meinem Geist! (Jn dentant ab-
— — Und noch drängt diese Menge nach?
Ich bin des neuen Lebens müde,
Wollt Ihr mich feiern, mir zur Schmach!
Ich wende mich! Dort winkt Elysiumsfriede!

Hl . Szene. Elysium.
Goethe : Mein Freund , Ihr zieht die Stirne kraus.

Beschwerde Euch die weite Reise?
Schiller : Mich locken keine Schillerpreise

Und kein Millennium mehr in solchem Graus.
Wohl herrscht ein Jubel und ein Tosen
Und alle Statuen sind bekränzt,
Doch unter niedern Stirnen stoßen
Sich nur Gedanken, die kein Strahl beglänzt.
Obs wert war. für die kommendenGeschlechte
Zu kämpfen für em Menschheitsideal!

Goethe : Ihr seid im Unmut ! Alles Echte
Wirkt weiter sonder Rast und Wahl.

Schiller : Man hat gar einen Schillerpreis kreiret
Fürs Volk, berichtet mir ein Intendant.
Ich las ein Schriftstück, las und war chokiert,
Da ich kein Wort vom Dialekt gekannt.
Nur schwäbelnd würd ich selber heut gekrönt
Mit „meinem" Preis ! Doch schnell fuhr ich von hinnen,
Mir war die Bühne, wie die Welt verpönt,
Denn diese Sprache brachte mich von Sinnen.

Goethe : Besinnt Euch, Freund ! Kein Hoffnungsbllck
Verklärt des deutschen Volkes Mißgeschick?

Schiller : Ich war zu rasch. Beim Heimwärtswallen,
Das mich vorbei an Hütten trug,
Hört ich ergriffne Stimmen schallen,
Und hemmte den beschwingten Flug.
Da las in mancher stillen Runde
Ein Greis aus meinen Büchern vor,
Die Jugend hing an seinem Munde,
Ein Leuchten brach aus ihrem Blick hervor.
Ich sah, wie ein Gelöbnis leise
Aus faltenlosen Stirnen glüht' :
Da war doch, da, in stillem Kreise
Das Saatkorn unsres Wirkens ausgeblüht.

Letzte Nachrichten u. Telegramme,
Tokio,  28. Mai Hier wird über die Operationen

der Flotte vollkommcnesStillschweigen  beobachtet.
Es ist nicht wahrscheinlich, daß das Stillschweigen
vor morgen nachmittag gebrochen wird. Kabel-Tele-
graphen sind für Preßtelegramme gesperrt.

Rom,  28. Mai. Die Tribuns meldet aus Tient¬
sin 5 30 morgens: Die Japaner  hätten in der
Tsuschimastraße einen beträchtlichen Sieg über
die Russen davongetragen ; vier russische
Schiffe  seien gesunken,  mehrere andere mehr oder
minder beschädigt; daS Geschwader RoschdjestwenskyS
könne als vernichtet  gelten. — Dazu bemerkt daS
Wolfs-Bureau: eine anderweitige Bestätigung der
Nachricht liegt bisher nicht vor.

Washington,  28 Mai. Der amerikanische
Konsul in Nagasaki telegraphierte an das Staats¬
departement. daß die Japaner in der Koreastraße
ein russisches Schlachtschiff , vier andere ruf-
fische Kriegsschiffe und ein Reparaturschiff
zum Sinke » brachten.

Tokio, 28 Mai. (Reuter.) Roschdjestwenski
hat am 21. Mai auf der Höhe von Formosa einen
großen amerikanischen Dampfer, dessen Name unbe¬
kannt ist, in den Grund gebohrt. Die Mannschaft
ist gerettet worden.

London , 28 . Mai . Reuters Bnrea»
meldet aus Tokio 2 ' /-  Uhr offiziell , die
Flotte Roschdjestwensky ist größtenteils
vernichtet . 12 Kriegsschiffe find versunken
oder genommen ; 2 Transportschiffe und
2 Torpedojäger sind gesunken.

Mutmaßliches Wetter am 30. und 31. Mai.
Bei vorwiegend östlichen bis südöstlichen Winden und

weiterhin steigender Temperatur ist für Dienstag und Mitt¬
woch fortgesetzt trockenes und größtenteils heiteres Wetter
in Aussicht zu nehmen.

WllmM ms de»„knztiiler"
für den Monat Juni

werden von allen Postanstolten und Postboten, von der
Expedition und von unseren Austrägerinnen ent-
gegengenommen.



Amtliche Bekanntmachungen unS Privat - Slnzeigsn.
Bekanntmachung der K. Zentralstelle für Gewerbe
und Handel , betr . die Landesausstellung von Lehr«

lingsarbeiten 1905.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 5. April!

1905 bringen wir zur Kenntnis der Beteiligten, daß die Aus¬
stellungsgegenständein der Zeit vom 29. Mai bis 3. Juni
an die K. Zentralstelle für Gewerbe und Handel einzusenden
find, soweit nicht die Verfertiger der Gegenstände bis zum 29.
Mai von der Nichtzulassung benachrichtigt worden find.

Bei der Einsendung sind folgende Vorschriften genau
zu beachten:

1) Die Einsendung erfolgt nicht durch jeden Aus¬
steller gesondert , sondern durch die örtliche» ge¬
werblichen Vereinigungen . Nur wenn sich die nächst
erreichbare gewerbliche Vereinigung weigern sollte, eine
Arbeit weiter zu geben, kann diese unmittelbar eingeschicktwerden

2) Die gewerblichen Vereinigungen befördern sämtliche bei
ihnen eingelaufenen Ausstellungsstücke in einer
Sammelsendung

3) Jeder Lieferung ist ein Verzeichnis der Ausstell¬
ungsgegenstände anzuschließen, das die Namen der
Aussteller und eine Aufführung der sämtlichen, von jedem
Aussteller gefertigten Arbeiten enthält

Die zweiten Fertigungen der Anmeldungen für die Be¬
teiligung an der Ausstellung sind diesem Verzeichnis als
Beilagen anzuschließen.

4) Die Ausstellungsgegenstände sind vor der Ablieferung je
mit der Angabe des Namens des betreffenden Lehrlings
sowie seines Wohnorts zu versehen.

5) Bäcker, Konditoren und Gärtner, welche Arbeiten aus-
stelleu, werden je besonders benachrichtigt, an welchem
Tage sie die Arbeiten hierher einzuseuden haben.

Die Einlieferung dieser Arbeiten erfolgt durch Aus¬
steller unmittelbar hierher. Im übrigen sind jedoch auch
von ihnen die allgemeinen Vorschriften zu beachten.

6) Die Einlieferung der sämtlichen Ausstellungsgegenstände
erfolgt entweder durch die Post (als portopflichtige Dienst¬
sache) oder mit der Bahn unfrankiert. Besondere Fuhr-
werke dürfen nur insoweit verwendet werden, als der hier¬
durch verursachte Aufwand die Kosten der Beförderung
mit der Bahn nicht erheblich übersteigt. j

Angesichts der großen Zahl ganz gleichmäßiger Gegenstände, ^
die bei der Ausstellung zusammenkommen, ist die genaueste Ein- !
Haltung vorstehender Vorschriften unumgänglich notwendig. !

Ausstellungsstücke, welche erst nach Schluß der Einliefer¬
ungsfrist bei der Zentralstelle für Gewerbe und Handel ein- I
kommen oder welche nicht zuvor für die Teilnahme an der Aus-
stellung angemeldet worden sind, können nicht angenommen werden.

Die Eröffnung der Ausstellung wird noch bekannt ge-
macht werden.

Stuttgart, den 24 Mai 1905.
Für den Präsidenten:

Mayer.

K. Forstamt Langenbraud.
Keighilz-Vekkiis
am Samstag den3. Juni, vorm.
9 Uhr im . Hirsch" in Unter-
reichenbach aus Staatswald VIII
1 Reichenberg:

Rm.: 2 Nadelholzprügel, 46
desgl. Anbruch, 7 Laubholz.Anbruch.

K. Forstamt Hofstett.
tzicheu-Slammholz

Mittwoch den 7. Juni, vorm.
10 Uhr in Agenbach(Beigholz-
verkaus) aus 137 Hirschbrünncn.
2 Eichenabschnilte:

5,2 m lang mit 0.94 Il .b
und 2,4m lang mit 0,591.dKl
K. Forstamt Enzklösterle

We-ttWer AlaüM-

rNeindebehörden
werden hiemit in Kenntnis gesetzt, daß im laufenden Jahr eine
Laudesgrenzbegehnng unter Mitwirkung des Bezirksgeometers
stattfindet. Wegen des Zeitpunktes der Vornahme dieser Be-
fichtigung werden die erforderlichen Anordnungen noch ge-
troffen werden.

Neuenbürg, 26 Mai 1905. K. Oberamt.
Hornun g.

K. Forstamt Calmbach.
Der auf 5. Juni d. I ausgeschriebene

Verkauf von Grundstücken der Staats-
forftverwaltung mit Wasserkraft

auf Markungen Calmbach und Höfen findet zunächst nicht statt.
Reuiatz—Rotensol.

Brennholz -Verkauf.
Am Samstag den 3. Juni I.

nachmittags 2 Uhr
auf dem Rathaus in Neusatz aus verschiedenen Abteilungen des
Forstamts Herrenalb, Hut Rotensol und aus Abt. Hirschtrieb
des Forstamts Neuenbürg, Hut Neusatz:

155 Rm. tannene ScheiterII
70

316
zum Verkauf

Rensatz, den 27. Mai 1905

buchene Scheiter
buchene Prügel
tannene Prügel

Schnltheitzenamt.
Knöller.

am Freitag den9. Juni, nachm.
1 Uhr im „Waldhorn" in Enz-
klösürle aus Staatswald I
Wanne 23; II Schöngarn 7;
III Dietersberg1. 18;VI Lange¬
hardt 17;VII Kälberwald 22.35:

Baustangen : 720 Is, 1859
Id. 1889 II., 1590 III Kl.;
Hagstangen: 360 I., 1842
II./2254III . Kl.; Hopfen-
stanzen: 783 II.. 105 IV..
3010 V. Kl.; Rebstecken:
3577 I., 148 II. KI.

Birkenfeld.
Kleeverkauf.

Nächsten Mittwoch abend 6
Uhr verkaufen wir den dies¬
jährige» Kleeertrag- von etwa
4 Morgen. Zusammenkunft in
der Sonnenwirtschaft.

Gemeinderat:
Vorstand Schultheiß Holzschuh.

K. Forstamt Calmbach.
Wks-Sperre.
Das rechtsseitige Eyach-

talsträtzchen und der Kreuz«
steiuweg find wegen Holz¬
fällung bis auf weiteres

gesperrt.
K. Forstamt Meister».
Wkgsperre.

Wegen Holzfällung im Scheuren-
grund ist der Scheurengrund»
weg vom 29. Mai bis auf
weiteres gesperrt.

Neuenbürg.
Nächsten Mittwoch

Metzel
I sup-e,

wozu freund-
liehst einladet

Kofler , Wirt.
Verwechselt wurde bei der

Fahnenweihe in Weiler eine
Schnupftabaksdose

mit Namen Karl Knab. Um
gcff. Rückgabe bittet

Ludwig Wolfinger
in Ottenhausen.

reines ?llanre»kett, lein ivie
Luller, t'risek eingetrollen bei

K. Inistnsuer , Aeueudürx.

K. Amtsgericht Neuenbürg.

Konkurs -Eröffnung.
Ueber den Nachlaß der am 20. Juni 1904 in

verstorbenen Melanie Decker, geb. Barth, gewesenen Ehefrau
des Matthäus Dkcker, Kaufmanns daselbst, wurde am 27. Mai
1905, vormittags 11 Uhr das Konkursverfahren eröffnetund Hr. Bezirksnotar Buck in Neuenbürg zum Konkurs.
Verwalter ernannt.

Konkursforderungen sind bis zum 17. Juni 1905 bei
dem Gerichte anzumelden.

Zur Beschlußfassung über die Beibehaltung des ernannten
oder die Wahl eines anderen Verwalters, über die Bestellungeines Gläubigerausschufsesund eintrctenden Falls über die in>
ßtz 132 und 134 der Konkursordnung bezeichneten Gegenstände,
sowie zur Prüfung der angemeldeten Forderungen ist Termin auf

Samstag den 24. Jnni 1905, vormittags9 Uhr
vor dem diesseitigen Gerichte anberaumt.

Allen Personen, welche eine zur Konkursmasse gehörige
Sache in Besitz haben oder zur Konkursmasse etwas schuldig sind,
wird aufgegeben, nichts an den Gemeinschuldner zu verabfolgen
oder zu leisten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Besitze
der Sache und von den Forderungen, für welche sie aus der Sache
abgesonderte Befriedigung in Anspruch nehmen, dem Konkurs-
Verwalter bis zum 17. Juni 1905 Anzeige zu machen.

Neuenbürg, den 27.' Mai 1905.
Gerichtsschreiber Becker.

ewerber -Aufruf.
Wir suchen zum sofortigen Eintritt einen Buchhalter.

Anfangsgehalt-//L 1800—, mit Aussicht, bei Bewährung in
eine Vorstandsftelle aufzurücken.

Tüchtige Bewerber wollen unter Vorlegung ihrer Zeug,
nisse ihre Bewerbung bis 1. Juni d. I . einreichen.

Ueremsbank UMdbad
eingetr. Genoflensch. mit nnbeschr. Haftpflicht

Arnbach.
Rote und weiße

eine
in reiner Qualität und ver¬
schiedenen Preislagen, sowie
Kirslhwafscr, Hefen-und

iM-ömmIimiik
empfiehlt

Alt-Ochsenwirt Ochner.
Neuenbürg.

Morgen Dienstag

suppe.
Wilhelm Gegenheimer.

Lie-nkmz ReueÄiz
Am Himmelfahrtsfest, -!»

1. Juni d. I.

Zu einer Herrschaft auf dem
Lande(2 Personen), wird auf
1. Juli ein einfaches, tüchtiges

Mädchen
gesucht, das der bürgerlichen
Küche selbständig vorstehen kann.

Zu erfragen bei der Geschäfts¬
stelle des Blattes

Wildbad.
Kräftiges

Küchenmädchen
bei gutem Lohn per sofort gesucht.

Ernst Eifele
„z. Kühlen Brunnen".

, von Httirsillr-rn u.j L̂lnnLLtzlnntzn ritzt kitzick Z.

_ ^ ^ Sstk'l'Skl
it.ftlSLek-Inck.. o,.i>ki.Llutlgar-l

» .85.- soipneruvslik Isvl«!
!LvttreÜSvvde- 2 75..
^ALüLsredive»w Sjrdr K»r. „ .. 45. ..

Ansfichtstnrm-CngelsbrM
wozu auch die passiven Mil¬
glieder freundlichst eingeladen
sind. Abmarsch präzis 6 Uhr
vom Marktplatz.

Morgen Dienstag abend ff-S
Uhr Singstunde rm. Bare«'.

Um vollzähliges Erscheinen
wird ersucht.

Der Vorstand.

Darlehen-Gesuch.
Suche sofort 3909 ^ ans

1. Hypothek zu 4 "/,.
Wer? sagt die Exp. ds. Bl.

.I 5M'
und Gicht - Kranken
teilt unentgeltlich mir, was
ihrer lieben Mutter nach

jahrelangen gräßlichen
Schmerzen sofort Linderung
und nach kurzer Zeit voll
ständige Heilung vrachte.

Marie Grünauer
München,Pilgersheimerstr.2/II

Hübsch
sind Alle, die eine zarte, weiße Haut,
rosiges , lugendfrisches Aussehen,
und ein Gesicht ohne Sommer¬
sprossenu. Hautunreinigkeite«
haben, daher gebrauchen Sie nur:
Steckeupferd-Lilienmilch-Seife
v. BergmannL ß»., AadeSenl.
mit Schutzmarke: Steckenpferd.
LSt. SV Pfg. bei: Kart Wähler,

A. Zlengart.
v.cdaMon, Druck und Verlag von L. Meeh in Neuenbürg,
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